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Vorwort


Die Staatswaldanteile des Seligenthaler Klosterholzes sind heute Teil des Revieres Bruckberg, das dem Forstbetrieb Freising der Bayerischen Staatsforsten AöR angehört. Durch meine Tätigkeit als Forstwirt von 2015 bis 2020 kam ich häufig mit dem Waldstück in Kontakt. Der Streubesitz des Forstbetriebes Freising, der sich im Revier Bruckberg und dem dazugehörigen Distrikt Klosterholz besonders bemerkbar macht, weckte in mir die Frage, welche Entwicklungen zu den heutigen Umständen im Revier Bruckberg, vor allem aber im Distrikt Klosterholz, führten.


Im späteren Studium wurde die Entstehung der heutigen Waldeigentumsarten und deren Verteilung in den Vorlesungen des Moduls Forst- und Umweltpolitik durch Prof. Dr. Justus Eberl behandelt. Der tiefere Einblick in die Thematik ließ das Interesse an den Ursachen der heutigen Eigentumsverteilung im Seligenthaler Klosterholz größer werden, so dass ich mich entschied, dieser Frage in meiner Bachelorarbeit nachzugehen.


Besonderer Dank gilt der Zisterzienserin Dr. Adelheid Schneider, die dabei half, den Zugang zum Klosterarchiv Seligenthals zu ermöglichen, mir einen Teil der benötigten Literatur aus dem Kloster lieh und während des Archivaufenthalts unterstützend mitwirkte.









1 Einleitung


Grundvoraussetzung für die rechtmäßige Bewirtschaftung eines Waldes ist die Klarstellung der Eigentumsverhältnisse, denn daraus leitet sich die Zuständigkeit und Verantwortung für das jeweilige Waldstück ab. Die Wälder Bayerns haben heute wie einst unterschiedliche Besitzer und lassen sich in mehrere Eigentumsarten einteilen. Aktuell befinden sie sich „zu 57 % in den Händen privater Eigentümer. 30 % gehören dem Freistaat selbst, Körperschaften besitzen 11 % und 2 % sind Bundeseigentum“ (Bayerische Landesanstalt für Wald- und Forstwirtschaft, 2021). Die Vorstellungen von Waldeigentum und Waldnutzungsrechten sind einem historischen Wandel unterworfen und sind noch heute in hohem Maße historisch überkommen und bedingt. Während private Eigentümer (genauer gesagt: Wald im Eigentum natürlicher Personen) durch Verkauf oder Erbe ohnehin immer wieder wechseln, können politische Reformen oder gesellschaftliche Umbrüche zu großen Veränderungen in der Verteilung des Waldeigentums aller Eigentumsformen führen.


Anschaulich wird dies am Beispiel des Forstortes „Seligenthaler Klosterholz“. Wo der historisch überkommene Name des Waldes einen einzigen Besitzer vermuten lässt, sind heute tatsächlich mehrere unterschiedliche Eigentümer vorhanden, darunter die Bayerischen Staatsforsten AöR und die Ludwig-Maximilians-Universität in München. Skizziert wird dies bereits von Theo Herzog in seinem Buch Geschichte des Dorfes Ergolding (erschienen 1965): „Noch heute gehört das Klosterholz zum Teil der Universität München als der Rechtsnachfolgerin des Klosters Seligenthal, zum anderen dem Bayer. Staat; dazwischen liegen die zu den Ergoldinger Anwesen gehörigen Parzellen.“ Bei den Parzellen der Ergoldinger Anwesen, handelt es sich um Privatwald der ansässigen Bauern. Herzog zählt diese im weiteren Verlauf des Buches auf: „Dem Häuser- und Rustikalsteuer-Kataster zufolge gehörten 1808 zum Füßlhof 12 Tgw. Kreitmannholz (…), zum Hundsbauern 20 Tgw. Gstaudacherholz (…), zum Zehentner 15 Tgw. Klosterholz (…)“ (Herzog, 1965). Bekannt ist, dass die Ludwig-Maximilians-Universität während der Säkularisation zum Ende des Heiligen Römischen Reiches zu ihrem Anteil am Klosterholz gelangte. Vor allem dieser Eigentümerwechsel soll in der folgenden Arbeit genauer analysiert werden. Schließlich wird der Frage nachgegangen, wie es zu den gegenwärtigen Eigentümerverhältnissen kam. Dazu werden exemplarisch weitere Eigentümerwechsel untersucht. Hierfür wird der einschlägige Archivbestand erschlossen und die vorgefundenen Archivalien in die damalig vorherrschenden rechtlichen und politischen sowie den heutigen forstlichen Rahmenbedingungen eingeordnet.





Methodik









2.1 Hypothesen


Auf Grund des begrenzten Rahmens einer Bachelorarbeit ist eine vollumfängliche Darstellung der unterschiedlichen Waldbesitzer nicht möglich. Der parzellenartige Klein- bzw. Kleinstprivatwald kann daher nicht näher untersucht werden. Eine Übersicht der Besitzartenverteilung befindet sich unter 2.3.1 (Abbildung 2). Das Hauptaugenmerk der Arbeit liegt bei den größeren Eigentümern. Wie bereits umrissen wird dabei der Übergang des Waldbesitzes vom Kloster Seligenthal zur Ludwig-Maximilians-Universität fokussiert. Um dennoch dem Anspruch einer historischen Analyse dieses Waldstückes gerecht zu werden, wird versucht herauszufinden, wie seinerzeit das Kloster Anspruch am Waldstück erhielt oder erhob.


Häufig kamen Klöster durch kaiserliche Schenkungen in den Besitz von Wald. Clemens Dasler beschreibt diesen Umstand in einem Beitrag im Historischen Lexikon Bayerns: „Im Raum des heutigen Bayern verlieh das Reichsoberhaupt im Hochmittelalter zahlreiche Wildbann-Privilegien an Herrschaften.“ (Dasler, 2009) Er geht ferner auf den Begriff „Wildbann“ ein und erläutert, dass es sich bei „Wildbannbezirken um eine von mehreren Erscheinungsformen des Forstes“ (Dasler, 2009) handelt. Daher soll für den Untersuchungsprozess folgende Hypothese festgehalten werden:


„Das Kloster Seligenthal erlangte den Besitz an den Waldungen im Untersuchungsgebiet durch eine kaiserliche Schenkung.“


Wie in der Einleitung erläutert, fand ein bedeutender Eigentümerwechsel im Untersuchungsgebiet Anfang des 19. Jahrhunderts während der Säkularisation statt. Dabei erhielt die Ludwig-Maximilians-Universität 1802 durch kurfürstlichen Erlass die Wälder des Klosters Seligenthal (Friedrich, Döllerer, & Knoke, 2017). Der Begriff Säkularisation wird im Staatslexikon folgendermaßen definiert: „[…] der historische Prozess der Übertragung vormals kirchlicher Rechtspositionen auf nichtkirchliche Träger (kulminierend zur Zeit des Aufgeklärten Absolutismus und des Reichsdeputationshauptschlusses 1803) bezeichnet.“ (Löffler, 2022) Durch die genauere Betrachtung dieses Prozesses am konkreten Fallbeispiel des Klosters Seligenthal, wird in der weiteren Arbeit folgende Hypothese überprüft:


„Der Übergang der Besitztümer des Klosters Seligenthal zur Ludwig-Maximilians-Universität kann als Standardfall der Säkularisation bezeichnet werden.“









2.2 Vorgehensweise und Methodik


Zur Überprüfung der vorgestellten Hypothesen wird folgendes Vorgehen in drei Schritten zu Beginn der Arbeit festgelegt: Zunächst erfolgt die (1.) Sichtung der Quellen. Es wird gezielt nach schriftlichen Belegen gesucht, die einen Eigentümerwechsel bestätigen. Dazu wird der Archivbestand zum Thema erschlossen. Es werden alle Archive kontaktiert, die Akten, die für den Betreff „Seligenthaler Klosterholz“ einschlägig sind, eingelagert haben könnten. Diese sind: Das Staatsarchiv in Landshut, das Stadtarchiv Landshut, das Hauptstaatsarchiv in München, das Universitätsarchiv der Ludwig-Maximilians-Universität und das Archiv des Klosters Seligenthal. Von allen Archiven wird eine Liste von Akten angefragt, die für das Thema relevant sein könnten. All diese Akten werden eingesehen. Da ein großer Teil davon, das Thema nur tangiert, wird dann eine engere Auswahl getroffen, welche Akten tatsächlich für einen Eigentümerwechsel oder Übergabe von Waldeigentum einschlägig sind. Ausnahme hierbei ist das Archiv des Klosters Seligenthal, das nur mit einer Genehmigung der Äbtissin betreten werden darf. Die Besichtigung des Archives und die Suche nach einschlägigen Archivalien erfolgt vor Ort gemeinsam mit der Archivarin Schwester Dr. Adelheid Schneider. Da auf den bereitgestellten Listen der anderen Archive, keine Hinweise existent waren, die Auskunft darüber geben könnten, wie das Klosterholz in Besitz der Abtei kam, wird hier genauer nach entsprechenden Belegen gesucht, beispielsweise in den Klosterannalen. Im Hauptstaatsarchiv wird anstatt einer Liste das Findbuch mit dem Thema Kloster Landshut- Seligenthal als Vorauswahl für Archivalien eingesehen.


Aufgrund des teilweise hohen Alters der Akten sind diese oft ausgeblichen und schlecht lesbar. Auch Handschrift, Rechtschreibung und Satzbau der jeweiligen Zeit schränken die Lesbarkeit der Schriftstücke ein. Deshalb liegt der nächste (2.) Arbeitsschritt im Transkribieren. Hierbei wird versucht die Texte zu entziffern. Dazu werden die Akten zunächst bei der Einsicht im Archiv mit einem Smartphone fotografiert, um die Transkription im Nachgang auch außerhalb des Archives zu ermöglichen. Dabei sind die Vorschriften der Archive zu beachten. Das Fotografieren ist in Staatsarchiven nur bei Akten erlaubt, die älter als 100 Jahre sind. Im Universitätsarchiv sind Fotografien nur bei gekennzeichneten Akten erlaubt. Im Klosterarchiv erfolgte die Erlaubnis für das Fotografieren durch die Archivarin Schwester Dr. Adelheid Schneider. Für die Transkription wird teilweise eine kostenpflichtige Software namens Transkribus verwendet. Ansonsten erfolgt sie manuell durch Lesen. Einzige Ausnahme sind hierbei die Annalen des Klosters Seligenthal. Diese lagen bereits vollständig transkribiert vor.


Danach werden (3.) die Dokumente datiert und kontextualisiert. Das heißt, sie sollen historisch eingeordnet werden und in Bezug auf die damalig vorherrschenden rechtlichen und politischen Ereignisse gesetzt werden. Um hierzu Erkenntnisse zu erlangen, wird gezielt nach entsprechender Literatur gesucht, vor allem nach Büchern. Da das Hauptaugenmerk der Arbeit auf dem Eigentümerwechsel während der Säkularisation liegt, wird primär Literatur herangezogen, die sich mit dem Thema Säkularisation in Bayern beschäftigt. Auch Bücher und Festschriften über die beiden Haupteigentümer Kloster Seligenthal oder Ludwig-Maximilians-Universität werden als relevant erachtet. Die so gewonnen Ergebnisse werden anhand der Thesen diskutiert. Die Angaben zur heutigen Ausdehnung des Waldstückes „Seligenthaler Klosterholz“ unter Abbildung 1 wurden mit der Messfunktion des digitalen Atlasses des Freistaates Bayern BayernAtlas ermittelt.









2.4 Die untersuchten Objekte


2.4.1 Das Waldstück „Seligenthaler Klosterholz“
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Abbildung 1: Lage des Waldstückes "Seligenthaler Klosterholz" (unser-stadtplan.de, kein Datum)





Die Abbildung 1 zeigt die Lage des Seligenthaler Klosterholzes. Es ist umgeben von den Ortschaften Altdorf, Pfettrach, Weihmichl, Ober- und Unterglaim sowie Ergolding. Unweit südlich des Forstes verläuft die Autobahn A92 von Ost nach West, süd-westlich verläuft die Bundesstraße B299. Es befindet sich zu einem sehr großen Teil in der Gemeinde Ergolding. Südliche und westliche Teile sind der Gemeinde Altdorf und Weihmichl. Der Forst hat eine Nord-Süd-Ausdehnung von ca. 3,0 km. Die West-Ost-Ausdehnung beläuft sich auf rund 3,7 km.
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Abbildung 2: Darstellung der Besitzarten im Seligenthaler Klosterholz (Amt für Landwirtschaft, Ernährung und Forsten, 2016)





Auf Abbildung 2 ist die Lage der jeweiligen Besitzart zu sehen (Stand 2016). In grüner Farbe ist der Staatswald abgebildet. Die gelben Flächen stellen den Kleinprivatwald (Betriebsgröße < 200 ha) dar. Bei der grau markierten Fläche handelt es sich um Privatwald mittlerer Größe (Betriebsgröße zwischen 200 und 1.000 ha). Hierbei handelt es sich um die Wälder der Ludwig-Maximilians-Universität. Einige wenige Hektare, westlich der Ortschaft Käufelkofen gelegen, sind dem Körperschaftswald zuzuordnen.
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Abbildung 3: Universitätsforst- und Staatswaldanteile (aus Universitätsarchiv VA-B-IV-10)





Abbildung 3 zeigt eine Karte des Klosterholzes im Maßstab von 1:20.000 von Oberforstverwalter Scheid aus dem Jahr 1934. Dort sind die Staatswaldanteile in Gelb abgebildet. Sie befinden sich größtenteils (vier Abteilungen) im Südosten zwischen den Ortschaften Gstaudach und Brenneisen. Eine weitere Staatswaldabteilung befindet sich in einem Ausläufer des Klosterholzes, westlich des Ortes Gstaudach gelegen und trägt den Namen Benkerberg. Die sechste Staatswaldabteilung Seeholz befindet sich westlich der Ortschaft Heindlfeld und wird durch die Gemeindeverbindungsstraße begrenzt, welche von Pfettrach nach Oberglaim führt (vgl. Abbildung 1). Die rot umrahmten grünen Flächen stellen die Universitätsforstanteile dar. Sie liegen eher im zentralen und im nord-westlichen Bereich des Klosterholzes. Die Flächenverteilung stimmt im Wesentlichen mit der heutigen überein, wobei die Abteilung Baderloh heute nicht mehr im Besitz des Freistaates ist und sich die Universitätsfläche westlich des Seeholzes in Richtung des Baderloh etwas vergrößert hat. Das „Universitätsklosterholz“ hat nach Oberforstverwalter Scheid eine Ausdehnung von 343.964 ha, das Staatsklosterholz (Jägergreut, Brenneisenthal, Schwaigerthal, Staudacherthal) umfasst 100.668 ha, der Benkerberg 6.319 ha und das Seeholz 32.609 ha. Die restlichen, in Abbildung 3 nicht farbig markierten Flächen des Klosterholzes sind überwiegend in privater Hand. Einige wenige Hektare sind Kommunal- oder Kirchenwald (vgl. Abbildung 2).


2.4.2 Das Kloster Seligenthal


Das für das Waldstück namensgebende Kloster Seligenthal befindet sich in Landshut und ist seit 1925 wieder eine Zisterzienserinnen-Abtei. Es wurde im Jahre 1232 von der Stammmutter des Herrscherhauses der Wittelsbacher Ludmilla von Böhmen gegründet. Sie stellte die Stiftungskunde für einen Konvent der Zisterzienser-Klosterfrauen aus (Vongrey, 1982). Der Name Seligenthal leitet sich aus der zisterziensischen Tal-Lage ab.1 Der Name wird in lateinischer Form „Vallis fellicis“ erstmals 1259 erwähnt, die mitteldeutsche Form „Saeldental“ 1298 (Landersdorfer, 1979). Das Wort sâlide/saelde kann dabei mit Segen, Glück oder Heil übersetzt werden (Jellinghaus, 1916). Besonders an der Abtei ist, dass sie von den Wittelsbachern als Grabesstätte genutzt wurde, was auch die Wichtigkeit der Stadt Landshut zu dieser Zeit hervorhebt. Dies beschreibt Georg Spitzlberger in der Festschrift zur 750-Jahr-Feier der Abtei von 1982: „So schuf Ludwig I. (der Kelheimer) 1204 mit der Errichtung der Burg Trausnitz zu Landshut einen Mittelpunkt, von dem aus Bayern nun regiert wurde.“ Er schreibt weiter: „Seine im gleichen Jahr angeheiratete Gemahlin Ludmilla, die den Aufstieg von Burg und Stadt Landshut von Anfang an erlebte, war sich dieses Neubeginns durchaus bewußt und faßte Landshut als den nun hauptsächlichen Sitz der Familie auf. Unmittelbar nach dem Tod ihres Mannes gründete sie das Kloster Seligenthal, wohl in der Absicht, am neuen Haupttor auch eine Begräbnisstätte zu schaffen.“ (Spitzelsberger, 1982) Gleichzeitig hatte das Adelsgeschlecht aber noch eine Grabesstätte in Scheyern, in der Ludwig I. und sein Sohn Otto noch bestattet werden (Spitzelsberger, 1982). Erst Heinrich XIII. Herzog von Bayern, später Heinrich I. Herzog von Niederbayern, durch die Begründung der Hauslinie Wittelsbach-Niederbayern erwählte das Kloster Seligenthal als die Grabesstätte seiner Dynastie. Spitzelsberger zitiert in der Festschrift die Chronik des Mönches Pangratz, der zur Auswahl der Grabesstätten der Wittelsbacher folgendes schreibt:


„Anno 1236 bauet vnnd stifftet hertzog Ludwig das closter Fürstenfeldt zu pues… vnd macht da eine ebige Begrebnus der fürsten in OberBayern, dann herzog Hainrich erwöhlet sein begrebnus zum Seelingenthal zu Landshuet. Also Kham die begrebnus der fürsten von Bayern von Scheyrn.“


Eine weitere Besonderheit, die das Kloster aufweisen kann, ist im ältesten Gebäude des Klosters, der Afrakapelle, zu sehen. Dort befinden sich zwei Holzfiguren, die die Klosterstifterin Ludmilla und ihren Ehegatten Ludwig I. abbilden. Sie wurden zwischen 1330 und 1340 angefertigt. Wie in Abbildung 4 zu erkennen, hält der Herzog dabei eine sehr frühe farbige Darstellung des weiß-blauen Rautenmusters und der damit bis heute in der Bayerischen Verfassung festgeschriebenen Landesfarben des Freistaates Bayern in seinen Händen (Gehring & Grau, kein Datum).


Die Abtei war über Jahrhunderte in Besitz von verschiedenen Wäldern. Im Jahre 1803, bei der Inventarisierung werden „die Klosterwaldungen, insgesamt 17 Forste, die mit zwei Ausnahmen sämtlich im Landgericht Landshut lagen, auf 2.027 Tagwerk geschätzt; ihr Wert mit 66.875 Gulden beziffert.“ (Krausen, 1982). Einen Waldbezug hatte das Kloster aber nicht nur durch Waldbesitz, sondern ferner durch die Jurisdiktion, welche das Kloster auch bei Waldgütern ausüben durfte. Dies wird klar „durch einen Beschwerdebrief der Äbtissin Agnes von Strallfeld. (…) Diese beklagt sich 1346 über Schmälerung ihrer richterlichen Gewalt durch herzogliche Beamte. Ludwig der Bayer antwortet mit der Bestätigung der
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